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Kapitel 1 

Klaus Pollak brach auf, da war es bereits nach Mitter-
nacht. Es war Freitag, der 13. August. Ein Datum, das ihn 
noch nie besonders beeindruckt hatte. Alles Spinner, die 
diesem Tag eine geheimnisvolle Macht zusprachen. Für 
ihn war das ein Tag wie jeder andere. Durch den über-
höhten Alkoholkonsum wankte er leicht. Die Luft war 
kühl, es hatte den ganzen Tag geregnet. Der Regen ließ 
auch in der Nacht nicht nach, so waren wenig Nacht-
schwärmer unterwegs. Er sah sich um. Die Straßen wa-
ren so gut wie menschenleer. Um wieder klarer im Kopf 
zu werden, beschloss er, ein wenig spazieren zu gehen. 
Mit einem Kater in der Früh rechnete er jetzt schon. Er 
hatte es vorab bereits gewusst, natürlich wurde viel mehr 
als geplant getrunken. Nicht, dass er nichts vertrug. Da-
UDQ�ODJ�HV�QLFKW��'RFK�MHGHV�0DO�ÅSDVVLHUWH´�LKP�GHU�XQ�
verzeihliche Fehler aus seiner Jugend. Ein paar Einla-
dungen an der Bar lehnte er erfolgreich ab. Im Laufe des 
Abends wurde er jedoch inkonsequent. Dann tranken er 
und die Gruppe alles durcheinander. Das, dessen waren 
sich auch seine Freunde bewusst, war keine gute Idee. 
Die Rechnung würde am nächsten Tag präsentiert wer-
GHQ��,Q�GLHVHP�0RPHQW�MHGRFK�ZDU�LKP�GDV�HJDO��Å+HXWH�
OHEHQ�ZLU��:DV�PRUJHQ�LVW��GDV�ZLVVHQ�ZLU�QLFKW´��SURV�
teten sie sich bei jedem Schnaps zu. Und es waren viele. 
Über kurz oder lang ging bei ihm dann nichts mehr. 
Å)UHXQGH��LFK�ELQ�HUOHGLJW��(KUOLFK��LFK�ELQ�DEJHI�OOW��,FK�
werde nach Hause fahren. Feiert noch schön weiter und 
bleibt brav. Ich möchte morgen keine schlimmen Nach-
UHGHQ� K|UHQ�´� (U�ZXUGH� ODXWVWDUN� YHUDEVFKLHGHW� Seine 
Schulter wurde anerkennend geklopft, Wangen geküsst 
und noch Schnäpse weiterhin angeboten. Fast wäre er 
schwach geblieben. Morgen vormittags standen 



 

6 

Meetings an, daher siegte die Vernunft. Jedenfalls der 
Rest, der noch vorhanden war. Er zahlte seine Rechnung 
und verließ das Restaurant. Vom überhitzten Lokal be-
gab er sich in die regnerische Nacht hinaus. Die Feier lief 
ohne ihn weiter. Nun war er auf dem Heimweg, das war 
gut so.  

Die kühlen Temperaturen und die durchdringende 
Nässe waren wirklich unangenehm. Klaus schloss den 
Reißverschluss seiner schwarzen Lederjacke und stellte 
den Kragen auf. So war er ein wenig geschützt. Auf-
grund des Windes kam der Regen von vorn. Durch die-
sen Umstand war er trotzdem in kürzester Zeit durch-
nässt. Kälte stieg in ihm auf. In der Ferne war die Sirene 
eines Einsatzfahrzeuges zu hören. Er sah sich um. Soweit 
sein Zustand es zuließ, vermochte er, nichts Ungewöhn-
liches zu erkennen. Es waren keine weiteren Passanten 
XQWHUZHJV��Å%HL�GLHVHP�:HWWHU�MDJW�PDQ�QLFKW�PDO�HLQHQ�
+XQG�DXI�GLH�6WUD�H´��EUXPPWH�HU��=X�GLHVHU�=HLW�IXKUHQ�
keine Autos. Tagsüber herrschte hier reger Verkehr, jetzt 
sah er nicht einmal ein Taxi in der Ferne. Dieses hätte er, 
wäre es bei ihm vorbeigekommen, sofort angehalten. Der 
Blick auf die Armbanduhr erwies sich als schwierig. Die 
Zeiger waren schwer zu erkennen und verschwammen 
immer wieder. Das war sicher dem Alkohol geschuldet. 
Å'RFK�HLQ�ELVVFKHQ�]X�YLHO�JHWDQNW´��ODOOWH�HU�YRU�VLFK hin. 
Leicht wankend bewegte er sich weiter in Richtung Hal-
testelle. Hier setzte er sich in das windgeschützte Häus-
chen und wartete so auf eine der letzten Straßenbahnen. 
Hinter dem Wartehäuschen, auf einem Pfeiler befestigt, 
hing auf fünf Metern Höhe eine gut sichtbare digitale 
Uhr. Hier wurden in gleichbleibenden Intervallen Uhr-
zeit und Temperatur angezeigt. 00:39 und 19 Grad Cel-
sius. Durch Regen und Wind kam es ihm um einiges käl-
ter vor. Umständlich erhob er sich und begab sich zum 
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Fahrplan. Mit dem Zeigefinger wischte er über die Zeiten 
bis zur richtigen Spalte, wo die Ankunftszeit der Züge 
stand. Das war bereits im nüchternen Zustand eine Her-
ausforderung. Jetzt war es für ihn fast unmöglich. Klaus 
JDE�HV�DXI�XQG�EHVFKORVV��HLQIDFK�]X�ZDUWHQ��:DV�VROO·V� 
die Straßenbahn würde schon kommen. Früher oder spä-
ter würde sie hier einfahren. Die letzte hatte er sicher 
noch nicht verpasst. Es bestand die Möglichkeit, dass 
vorher ein Taxi vorbeikam, das würde er aufhalten. 
Wenn es ihm zu lange dauern würde, könnte er eines per 
Handy bestellen. Dadurch ließ er sich seine gute Laune 
nicht verderben. Was war das doch für eine gelungene 
Feier. Dank seiner Hartnäckigkeit kam es zu diesem Tref-
fen. Es kam sehr selten, so gut wie nie, vor, dass all seine 
Freunde einen gemütlichen Abend zusammen verbrach-
ten. Es glich fast einem Wunder, dass dieser Termin zu-
stande kam. Es war mühselig und schwierig. Schon seit 
Längerem wurde der Wunsch geäußert, dass sich alle 
wieder einmal zusammensetzen wollten. Vor einem hal-
ben Jahr hatte er die Planung in Angriff genommen. 
Seine Freunde belächelten ihn, nachdem er sein Vorha-
EHQ�GHU�ÅDOWHQ�*DUGH´�PLWJHWHLOW�KDWWH��6LH�]ZHLIHOWHQ�DP�
Gelingen und meinten, sein engagiertes Vorgehen wäre 
schon im Vorfeld zum Scheitern verurteilt. Nicht, dass 
sich nicht alle über eine Zusammenkunft freuten, doch 
keiner seiner Freunde nahm an, dass es zeitlich möglich 
wäre. In der Vergangenheit kamen immer Termine oder 
kurzfristige Absagen dazwischen. Das war für Klaus 
Motivation genug, es trotzdem zu versuchen. Es kostete 
ihn sehr viele E-Mails und Telefonate. Rückschläge den 
Termin betreffend brachten ihn zeitweise zur Verzweif-
lung. Schlussendlich hatte er es trotz ihrer Unkenrufe ge-
schafft. Keiner seiner Freunde hatte für diesen Tag abge-
sagt. Seit zwölf Jahren waren endlich wieder alle an 



 

8 

einem Tisch versammelt. Sie beglückwünschten ihn zu 
seiner Beharrlichkeit und Ausdauer. Sein Bestreben war 
nie die Anerkennung, daher war ihm das viele Lob un-
angenehm. Sein Ziel war es, ein Treffen zu organisieren, 
nicht lobende Worte zu kassieren. Trotzdem erfüllte es 
ihn mit Stolz. Der gesamte Stress und die Anspannung 
ließen nun allmählich nach. Rotwein, die Schnäpse und 
der Rauch der vielen Zigarren benebelten seinen Ver-
stand vollkommen. Jetzt, an der feuchten Luft, besserte 
sich sein Zustand. Die Kühle und die Stille der Stadt lie-
ßen ihn wieder klarer denken. Wenn nur der Regen und 
der unangenehme Wind nicht wären. Klaus kehrte zum 
Wartehäuschen zurück. Hier nahm er Platz und war so 
von den Elementen geschützt. Der Wind wurde stärker, 
der Niederschlag machte keine Anstalten, weniger zu 
werden. Abermals sah er auf seine Uhr.  

In diesem Moment bog die Straßenbahn um die Ecke 
und kam langsam die lange Straße auf ihn zu. Als sie in 
die Station einfuhr, stand Klaus noch leicht wankend auf. 
Die Garnitur blieb stehen, die Tür beim Fahrer öffnete 
sich. Dankend begab er sich ins Innere des Zuges. Im Wa-
geninneren war es wärmer. Die Scheiben waren durch 
das feuchte Wetter angelaufen. Bis auf einen Fahrgast 
fuhr niemand mit. Kurz musterte er den Mann. Ein sport-
licher Typ um die dreißig Jahre. Eine schwarze Kappe 
mit Aufschrift zog sich tief in sein Gesicht. Klaus 
schenkte ihm keine weitere Beachtung mehr. Er widmete 
seine ganze Aufmerksamkeit dem Fahrscheinautomaten. 
Sobald die Straßenbahn ruckartig losfuhr, war es für ihn 
schwer, das Gleichgewicht zu halten und einen Fahr-
schein zu lösen. Nach einigen Versuchen, die passenden 
Münzen einzuwerfen, gelang ihm dies auch. Er hielt sich 
fest und versuchte, unter der Fahrt einen Einzelplatz an-
zusteuern. Nachdem er Platz genommen hatte, sah er aus 
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dem Fenster. Umständlich fischte Klaus sein Smartphone 
aus der Außentasche seiner Jacke. Immer, wenn er am 
Heimweg war, telefonierte er mit seiner Frau. Das hatte 
er ihr versprochen, das war so ausgemacht. Egal um wel-
che Uhrzeit, er rief sie an. Das Entsperren des Displays 
war mühevoller als gedacht. Nachdem das geschafft war 
und die Kurzwahltaste gedrückt wurde, ließ er es klin-
geln. Beim dritten Signalton meldete sich eine etwas ver-
VFKODIHQH� )UDXHQVWLPPH�� Å+allo, Schatz. Na, bist du 
schon auf dem Weg nach Hause? Wie war dein großes 
7UHIIHQ"´� .ODXV� UlXVSHUWH� VLFK�� 6HLQ� +DOV� ZDU� WURFNHQ�
XQG� UDX�� Å+DOOR�� 6FKDW]�� MD�� LFK� NRPPH� VFKRQ� QDFK�
Hause. Ich sitze bereits in der Straßenbahn. Es war ein 
gelungener Abend. Ich kann es noch gar nicht fassen, es 
ZDUHQ�ZLUNOLFK�DOOH�GD�´�Å'DV�IUHXW�PLFK�I�U�GLFK��:DU�
GLHVH�&DUROLQH�DXFK�GD"´�/DJ�GD�HWZD�0LVVWUDXHQ�LQ�GHU�
Stimme? Caroline war mit ihm zusammen gewesen, be-
vor er seine Frau Marie getroffen hatte. Sie schmiedeten 
Zukunftspläne über ein gemeinsames Leben, Haus im 
Grünen, sogar Kinder waren schon ein Thema. Nachdem 
er Marie kennenlernte, war dann schlagartig alles an-
ders. Die Frau, mit der er seine Zukunft geplant hatte, 
war mit einem Schlag für ihn nicht mehr interessant. Er 
hatte nur noch Augen für sie, Marie. Er glaubte nicht da-
ran, doch es war Liebe auf den ersten Blick. Caroline sah 
das natürlich anders, akzeptiere das nicht. Wochenlang 
machte sie ihnen das Leben zur Hölle. Die nächtlichen 
Anrufe und die Sprachnachrichten. Erst nachdem ihm 
Marie sein Handy während eines Gespräches mit Caro-
OLQH�HQWULVV�XQG�PLW�$Q]HLJH�GURKWH��K|UWH�HV�DXI��Å-D��VLH�
war auch da. Aber stell dir vor, die hat sich verlobt. Mit 
HLQHP�6WHXHUEHUDWHU�´�Å1D��GDV�IUHXW�PLFK�I�U�VLH´��NDP�
es unteUN�KOW��Å'X��LFK�KDEH�GLU�VR�YLHO�]X�HU]lKOHQ��DOVR�
schlaf nicht ein. Ich bin in circa zehn Minuten bei dir. Sei 
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so gut und mache mir einen guten starken Kaffee, weil 
LFK� MHW]W� VLFKHU� QRFK� QLFKW� VFKODIHQ� NDQQ�´� Å2ND\�� LFK�
warte. Doch ich muss zeitig aufstehen, denn die Arbeit 
lässt sich wegen einer durchzechten Nacht nicht ver-
VFKLHEHQ��$OVR� EHHLOH� GLFK�� %LV� VSlWHU�´�.ODXV� OHJWH� DXI�
und verstaute das Handy in seiner Jacke. Der Regen ließ 
etwas nach. Wieder ein flüchtiger Blick auf seine Uhr. In 
fünf Minuten war die Endstation erreicht. Die paar 
Schritte bis zum Haus waren dann nicht mehr der Rede 
wert. Das Kratzen im Hals legte sich nicht. Auch nicht 
durch räuspern. Er begann zu husten, doch es wurde 
nicht besser. Er hielt sich die Hand vor den Mund und 
hustete immer mehr. Dieses verdammte Rauchen. Das 
war stets nach einer wilden Nacht mit Nikotin und Alko-
hol. Inmitten des Anfalls gab es einen plötzlichen hefti-
gen Schmerz in der linken Lunge. Eine warme Flüssig-
keit füllte seinen Mund. Gleich darauf fühlte er einen 
zweiten, einen intensiveren. Spuckend und röchelnd sah 
er entsetzt, dass das, was da aus ihm herausquoll, Blut 
war. Sein Blut. Panisch vor Angst versuchte er aufzu-
stehen, doch augenblicklich verließ ihn die Kraft. Sein 
Blick trübte sich. Es wurde immer dunkler um ihn 
herum. Die Geräusche wurden langsam leiser. Alles war 
nun schwarz und sehr weit entfernt. Seine Hände ver-
krampften sich in den Griffen des Vordersitzes. Das Blut 
quoll aus seinem Mund. Die Orientierung setzte voll-
kommen aus. Je mehr er sich konzentrierte, desto schwä-
cher wurde er. Die Straßenbahn fuhr in die vorletzte Sta-
tion ein, von Klaus kam nur noch ganz leises Röcheln. 
Der zweite Fahrgast, der hinter ihm stand, bewegte sich 
Richtung Ausstieg und drückte die Stopp-Taste. Da er 
genug Zeit hatte, ging er noch einmal zurück. Aus seiner 
Jacke zog er eine kleine Taschenlampe und leuchtete da-
mit den Boden ab. Er fand, wonach er suchte. Zwei 
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Messinghülsen, eben abgefeuert, rollten auf und ab. 
Diese verschwanden in seiner Jacke. Dann erlosch die 
Lampe und wurde wieder verstaut. Die Straßenbahn 
bremste ab und kam in der Station zum Stehen. Ohne 
sich umzudrehen, stieg der Mann mit Kappe aus. Klaus 
starrte mit offenen Augen ins Nichts. Seine Hände hiel-
ten die Lehne vor ihm fest. Sie waren verkrampft und 
vermochten sich nicht mehr zu lösen. Der Zug schloss die 
Türen und beschleunigte wieder. Der Körper bewegte 
sich, knickte nach ein paar Sekunden vornüber. Jetzt lag 
der Oberkörper auf den Händen.  

Zwei Minuten später fuhr die Garnitur in die Endsta-
tion ein. Die Fixierbremse wurde angezogen, dann öff-
nete sich die Fahrertür. Feuchte, kühle Luft drang in den 
Zug und setzte sich wohltuend gegen die abgestandene 
durch. Der Fahrer streckte sich mit lauten Geräuschen. 
Routinemäßig sah er in den Rückspiegel. Kurze Kon-
trolle des Fahrgastraumes. Mit grimmigem Blick nahm er 
zur Kenntnis, dass der letzte Fahrgast noch nicht ausge-
VWLHJHQ�ZDU�� Å1D� JUR�DUWLJ�� MHW]W� LVW� GHU� HLQJHVFKODIHQ��
Hoffentlich macht er mir keine Schwierigkeiten, wenn 
ich ihn aufwecke. Ich habe es satt, immer wieder von den 
Betrunkenen beschimpft und beleidigt zu werden, nur 
ZHLO�VLH�VLFK� LKUHQ�5DXVFK�DXVVFKODIHQ�ZROOHQ�´�(U�ZDU�
müde und wollte nach Hause. Er hatte schon zehn Stun-
den Dienst hinter sich. Er kontrollierte sicherheitshalber, 
ob die Bremse des Zuges richtig angezogen war. Dann 
stand er auf und begab sich in Richtung des Fahrgastes. 
Nachdem er auf dessen Höhe war, sah er zu Boden. Alles 
war nass und schmutzig. Da die Innenbeleuchtung teil-
weise ausgefallen war, erkannte er auf den ersten Blick 
QLFKW��ZRUDXV� GLH�9HUVFKPXW]XQJ� EHVWDQG�� Å1D� VXSHU��
MHW]W�LVW�KLHU�DOOHV�YROOJHNRW]W�´�(NHO��EHUNDP�LKQ��'LH�$E�
neigung gegenüber diesen Menschen steigerte sich. Aus 
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langjähriger Erfahrung wusste er, dass nun eine sinnlose 
Diskussion über den Preis der Reinigung stattfand. Es 
war nicht das erste Mal und bei Gott sicher auch nicht 
GDV�OHW]WH�0DO��Å-XQJHU�0DQQ��ZLU�VLQG�GD��(QGVWDWLRQ��(V�
wird Zeit, dass Sie aussteigen. Ich fahre nicht mehr wei-
ter. So wie es aussieht, haben Sie mächtig einen über den 
Durst getrunken. Sie haben hier alles versaut. Ich brau-
che Ihre Daten, damit wir Ihnen die Reinigung in Rech-
nung stellen können. Hallo, hören Sie mich? Aufwa-
FKHQ�´�-HW]W��ZR�HU�JDQ]�QDKH�EHL�GHP�)DKUJDVW�ZDU��EH�
rührte er ihn vorsichtig. Betrunkene waren unberechen-
bar, daher blieb er wachsam. Da sich der Mann nicht be-
wegte, schüttelte er ihn leicht. Dann immer stärker. 
Keine Reaktion. Er packte ihn an der Schulter und zog 
den Oberkörper nach hinten. Langsam begriff er die Si-
tuation. Es war wie in einem schlechten Horrorfilm. Und 
er war mittendrin. Der Fahrgast klammerte sich am Vor-
dersitz fest. Er hatte weit aufgerissene Augen. Sein Mund 
war voll Blut. Dieses rann auch über sein Hemd und die 
Hose. Entsetzt schreckte der Fahrer zurück. So etwas 
hatte er noch nie gesehen. Von dem Anblick wurde ihm 
übel. Er drehte sich langsam, den Blick nicht abwendend, 
um und lief dann stolpernd in Richtung der Fahrerkan-
zel. Nervös fischte er das Funkgerät aus der Halterung. 
Ungeduldig drückte er mehrmals den Knopf. Es war nur 
eiQ�5DXVFKHQ�]X�K|UHQ��Å=XJ������ZDV�JLEW�HV"´�� IUDJWH�
die weibliche Stimme auf der anderen Seite. Der Fahrer 
drehte sich noch einmal um. Ungläubig sah er in die 
Richtung der Leiche. Diese starrte gespenstisch zurück. 
Mit letzter Kraft drückte der Fahrer den Sprechknopf des 
)XQNJHUlWHV�XQG�VDJWH�PLW�OHLVHU�6WLPPH��Å=XJ������LFK�
habe da einen toten Fahrgast. Bitte leite alles in die Wege. 
,FK�PXVV�MHW]W�PDO�KLHU�UDXV��(QGH�´� 
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Kapitel 2 

Mit seinem unangenehmen Ton erfüllte der Alarm 
des Weckers den ganzen Raum. Unwillig öffnete Josef, 
von allen nur Joe genannt, seine Augen. Mit der rechten 
Hand versuchte er, den Wecker zum Schweigen zu brin-
gen. Da er wusste, wo dieser stand, hörte das Läuten 
nach ein paar Sekunden auf. Die Sonne drang ins Schlaf-
zimmer, sie erhellte den ganzen Raum. Das Zimmer war 
von einer angenehmen Wärme erfüllt. Das Wetter in der 
letzten Zeit war nicht gerade berauschend. Seit drei Ta-
gen waren sie aus dem Urlaub zurück. Und seither hatte 
es ununterbrochen geregnet. So wie es aussah, würde es 
nun wieder besser. Normalerweise stand Joe am ersten 
Arbeitstag nach dem Urlaub gerne auf. Heute fühlte er 
sich jedoch müde und matt. Er hatte eine sehr unruhige 
Nacht hinter sich. Schweißausbrüche hatten ihn immer 
wieder geweckt. Sein Instinkt prophezeite ihm nichts 
*XWHV��Å+RIIHQWOLFK�ZHUGH�LFK�QLFKW�NUDQN��6R�HWZDV�NDQQ�
LFK�QXQ�ZLUNOLFK�QLFKW�JHEUDXFKHQ´��ZDUHQ�VHLQH�*HGDQ�
ken. Leichter Schwindel überkam ihn, als er aufstand. 
Auf der anderen Seite des Bettes wälzte sich Lydia, seine 
Frau, unruhig herum. Sie blinzelte schlaftrunken. Bevor 
VLH�HWZDV�VDJHQ�NRQQWH��VWULFK�HU�LKU�GXUFKV�+DDU��Å+H\��
Schatz, schlaf weiter. Ich bin leise. Ich gehe noch du-
VFKHQ��GDQQ�ELQ�LFK�VFKRQ�ZHJ�´�Å+H\��ZLH�JHKW·V�GLU��GX�
warst die ganze Nacht so unruhig, ich glaube, du hast 
Fieber. Das geht jetzt schon eine Woche so. Du solltest 
HQGOLFK� ]XP� $U]W� JHKHQ�´� Å'X� KDVW� UHFKW�� VREDOG� LFK�
mehr Zeit habe, werde ich zum Arzt gehen. Doch nun 
gehe ich duschen und dann ab ins Polizeipräsidium. Ich 
hoffe, dass es ein ruhiger Tag wird. Ich möchte mir noch 
HLQ�ZHQLJ�8UODXEVVWLPPXQJ�EHKDOWHQ�´�Å'X�ZDUVW� MHW]W�
drei Wochen auf Urlaub, da hättest du Zeit genug 
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gehabt, dich zu erholen. Schau nicht so, ich bin schon 
VWLOO��'DQQ�SDVV�JXW�DXI�GLFK�DXI�� ,FK�Z�QVFK�GLU�ZDV�´�
Joe lächelte ihr zu und verließ das Zimmer. In der Küche 
schaltete sich die Kaffeemaschine automatisch ein. Ein 
kurzer kontrollierender Blick darauf, dann begab er sich 
ins Badezimmer. In der Dusche drehte er die Armatur 
auf heiß auf. Trotz des dampfenden Wassers war da im-
mer noch eine innere Kälte in ihm, die sich hartnäckig 
hielt. Das war ungewohnt und neu. Wenn es nun eine 
Erkältung war? Was signalisierte ihm sein Körper damit? 
Die Analyse fiel spärlich aus. Hunderte Gedanken, doch 
keiner brachte etwas. Grippe, Viren aus dem Flugzeug, 
das Kind, das vor ihnen ununterbrochen gehustet hat. 
Alles nur Spekulationen, nichts Konkretes. Das waren 
keine Symptome, die er schon einmal hatte. Dies war 
komplett neu für ihn. Hier war hilfreicher Rat teuer. Er 
konnte zum Arzt gehen, doch wer hatte dazu die Zeit? 
Minutenlang rannte der heiße Schauer über seinen Kö-
per. Die innere Kälte blieb. Widerwillig drehte er das 
Wasser ab. Nach dem Öffnen der Tür der Duschwand 
griff er zum Badetuch am Waschbecken. Leicht schwin-
delig stieg er aus der Dusche, trocknete sich ab und zog 
sich an. Ein sportlicher, grauer Anzug mit einem blauen 
Hemd, welches Lydia am Vortag gebügelt hatte. Es war 
eine liebe Angewohnheit von ihr, sie richtete jeden 
Abend seine Garderobe für den nächsten Tag her. Die 
Krawatte blieb am Sessel. Für heute war ein sommerli-
cher Tag angesagt. Nachdem er sich seine Schuhe ange-
zogen hatte, begab er sich in die Küche, trank rasch den 
nicht mehr heißen Kaffee und holte seine restlichen 
Utensilien. Die Geldspange, welche in seiner rechten Ho-
sentasche verschwand, Handy und Autoschlüssel 
steckte er links ein. In der rechten Gesäßtasche verstaute 
er das Ausweisetui. Auf die linke Hand band er die 
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Armbanduhr. Dann kamen seine Ringe dran. Ehering 
links, rechts ein modischer Silberring. Den hatte ihm Ly-
dia vor einigen Jahren geschenkt.  

Ein kurzer Blick in den Vorzimmerspiegel, dann war 
er auch schon aus der Wohnung. Obwohl das Haus einen 
Aufzug besaß, verwendete Joe täglich die Treppe, das 
wurde zur Gewohnheit. Das hielt ihn fit, war seine Über-
zeugung. Sein Auto stand unmittelbar auf der gegen-
überliegenden Straßenseite. Die Blinker leuchteten und 
signalisierten so das Öffnen des Fahrzeuges. Beim Anlas-
sen schnurrte der Motor leise vor sich hin. Sekunden spä-
ter verband sich sein Handy mit der eingebauten Frei-
sprecheinrichtung des Wagens. Wie bei jedem Dienstan-
tritt nach dem Urlaub rief er beim Wegfahren sein Büro 
an. So gab es vorab die Information, ob es sich auszahlte, 
in die Dienststelle zu fahren. Es läutete viermal, bevor je-
PDQG�DEKRE��Å+DOOR�� -RH�� LVW�GHin Urlaub schon wieder 
YRUEHL"�:LH�VFKQHOO�GUHL�:RFKHQ�GRFK�YHUJHKHQ´��PHO�
GHWH�VLFK�7KRPDV�.HOOQHU��VHLQ�.ROOHJH��Å+L��7RP��MD��OHL�
der. Ich hätte noch ein paar Tage vertragen. Leider sind 
drei Wochen nicht länger. Was steht an? Soll ich ins Büro 
NRPPHQ"´�ÅWann wärst du da? Wir fahren in zehn Mi-
nuten los. Uns wurde von der Nachtschicht ein Mord in 
einer Straßenbahn gemeldet. Das Team bereitet sich zur 
Ausfahrt vor. Die Spurensicherung und die Nachtschicht 
VLQG�YRU�2UW�´�Å=HKQ�0LQXWHQ�JHKHQ�VLFK�QLFKW�DXV��6Dg 
mir gleich die Adresse. Ich komme direkt hin und wir 
WUHIIHQ�XQV�GRUW�´�Å$OOHV�NODU��KDVW�GX�ZDV�]XP�6FKUHLEHQ�
GDEHL"´�7RP�JDE�-RH�GHQ�JHQDXHQ�6WDQGRUW�GXUFK��(U�QR�
tierte diesen, verabschiedete sich von ihm, wendete das 
Auto und fuhr los. Da es nicht weit von seinem Zuhause 
entfernt war, traf er sicher vor seinen Kollegen am Tatort 
ein. Zeit, um sich selbst gleich ein Bild zu machen. Acht 
Minuten später bog sein Wagen langsam in die 
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Sackgasse ein. Hundertfünfzig Meter dahinter lag die 
Straßenbahnendstation. Es war eine lang gezogene 
Linkskurve, in der zwei Gleisanlagen parallel in der End-
stelle endeten. Auf beiden Gleisen standen Züge. Im in-
neren Teil der Station war der Tatort. Hier erkannte er 
reges Treiben. Fahrzeuge der Forensik parkten neben der 
Garnitur. Diese hatten die Warnblinkanlage eingeschal-
tet. Er stellte seinen Wagen hinter den der anderen. Aus 
dem Kofferraum entnahm er einen Wegwerfoverall. Da-
von hatte er immer eine ganze Schachtel voll mit. Dieser 
war beim Betreten eines Tatortes Vorschrift. Der Overall 
wurde über die normale Kleidung angezogen, daher war 
er um ein paar Nummern zu groß. Er schloss sein Auto 
ab und begab sich zum Tatort. Die Arbeiten der Spuren-
sicherung waren voll im Gang. Alle waren so beschäftigt, 
dass sie sein Ankommen nicht gleich registrierten. 
Å+DOOR��-XQJV��ZLH�JHKW·V"´�6LH�VDKHQ�DXI�XQG�QLFNWHQ��,P�
hinteren Teil der Straßenbahn erhob sich ein blonder 
Schopf. Erst jetzt bemerkte er seine Kollegin Sabrina.  

Es war immer wieder ein seltsames Gefühl, wenn sie 
sich sahen. Vor ein paar Jahren waren sie für kurze Zeit 
liiert gewesen. Sie lernten sich in ihrer Schulzeit kennen. 
Zufällig besuchten sie danach dieselbe Abendschule. 
Beide holten dort die Matura nach. In dieser Zeit stellten 
sie eine gewisse gegenseitige Sympathie fest, doch es 
blieb nur bei einer Freundschaft. Nachdem sie die Schule 
positiv abgeschlossen hatten, trennten sich ihre Wege 
wieder. Ein Zufall brachte sie zum gleichen Dienstgeber, 
der Polizei. Sie stellten fest, die Anziehung war noch im-
mer auf beiden Seiten vorhanden. Die nächsten Monate 
waren wegen der Doppelbelastung zwischen Job und Se-
minaren ziemlich intensiv. Sabrina hatte die Idee, ge-
meinsam zu lernen. Das funktionierte von Beginn an her-
vorragend. Sie kamen mit dem Lernstoff schnell voran. 
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Auch menschlich und körperlich war das der Fall. Es 
folgten Monate voller Glückseligkeit, beruflich, schulisch 
wie auch privat. Sie erlebten eine Affäre, die keiner von 
beiden so richtig verstand. Trotzdem war da immer ein 
Gefühl, dass es nicht halten würde. Nachdem sie die Prü-
fungen bestanden hatten, gab es eine große Feier in der 
Schule. Sie feierten ausgelassen den erfolgreichen Ab-
schluss. Wie immer gingen sie anschließend zu ihr. Es 
fühlte sich an so wie immer. An diesem Abend war trotz-
dem etwas anders. Am nächsten Morgen hatten sie ein 
langes, ausführliches Gespräch. Sie waren sich nicht si-
cher, ob nicht einer von ihnen genötigt werden würde, 
seinen beruflichen Traum aufzugeben, wenn sie weiter-
hin ein Paar blieben. Zu seiner Überraschung war es 
Sabrina, die die Beziehung beendete. Sie beschlossen und 
regelten dies wie Erwachsene, keine Streitereien. Alles 
sollte ruhig über die Bühne gehen. Zu Beginn bezweifelte 
Joe, ob das möglich war. Schafften sie es, professionell zu 
arbeiten, egal, was da einmal war? Zu seiner Verwunde-
rung funktionierte es. Sabrina war eine hervorragende 
Kriminalistin, mit der man gut zusammenarbeiten 
NRQQWH�� Å8QG� 0lGHO�� KL�� 6DEULQD�´� 6LH� QLFNWH� LKP� Ol�
chelnd zu. Auch die Kollegen, welche die Nachtschicht 
KDWWHQ��EHJU��WHQ� LKQ��Å+L�� -RH��KDVW�GX deinen Urlaub 
genossen? Jetzt beginnt wieder der Alltag und dieser hat 
VLFK� LQ� GHQ� OHW]WHQ� GUHL�:RFKHQ� QLFKW� JHlQGHUW�´� Å'X�
weißt ja, der Urlaub ist am ersten Tatort gleich wieder 
GDKLQ��:DV�KDEHQ�ZLU�GHQQ�GD"´��ZDU�VHLQH�)UDJH�XQG�
schon war er mitten in den Ermittlungen. Augenblicklich 
war die Erholung des Urlaubes verflogen. Ihm wurde ur-
plötzlich heiß. Ein Gefühl, wie er es letzte Nacht schon 
verspürt hatte. Da war es der Schweißausbruch. Dies ge-
schah jetzt ohne Vorwarnung. Das war ihm zwar unan-
genehm, doch änderte nichts an der Tatsache, dass es 
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SDVVLHUWH��Å.ODXV�3ROODN�����-DKUH��7|WXQJ�GXUFK�6FKXVV�
waffe. Zwei Schüsse in den Rücken. Unser Doc meinte, 
es ging ziemlich schnell. Vermutlich Lungenschuss, er 
konnte nicht mal schreien. Sein Mund hat sich augen-
blicklich mit Blut gefüllt. Scheußliches Ende, wünsche 
LFK� NHLQHP´�� VDJWH� *HRUJ� :DOFK�� /HLWHU� GHV� DQGHUHQ�
Teams. Joe und Georg kannten sich schon eine halbe 
Ewigkeit. Sie waren fünf Jahre lang ein eingespieltes Ge-
spann. Nachdem Joe die Ausschreibung für den Posten 
als Leiter eines zweiten Teams für sich entschied, sehr 
zum Leidwesen von Georg, blieben sie dennoch gute 
Freunde. Georg verlor einen sehr verlässlichen Mitarbei-
ter, Kollegen und vor allem Freund an seiner Seite. Er 
wusste, dieses Team brauchte einen fähigen und erfahre-
nen Mann als Leitung. So blieb ihm nichts anderes über 
und er ließ Joe zähneknirschend gehen. Wenn es der 
Dienst erlaubte, so wurde es während der letzten ge-
meinsamen Schicht ausgemacht, gingen sie immer noch 
zusammen in ihr Stammlokal. Dieses besuchten auch die 
.ROOHJHQ�JHUQH��Å*DE�HV�GHQQ�LUJHQGZHOFKH�$XJHQ]HX�
JHQ"´�ZROOWH�-RH�ZLVVHQ��Å1LFKW�ZLUNOLFK��'HU�)DKUHU�KDW�
zwar registriert, dass ein zweiter Fahrgast anwesend 
war, er konnte uns aber keine genaue Beschreibung der 
Person geben. Nur, dass er ein oder zwei Stationen vor 
GHU� (QGVWDWLRQ� DXVJHVWLHJHQ� LVW�´� Å'DV� LVW� VHKU� ZHQLJ��
+DW�HU�QLFKWV�JHK|UW"´�Å1XQ��GLHV�KLHU�LVW�HLQH�lOWHUH�*DU�
nitur. Die macht noch jede Menge mehr Lärm, viel mehr 
als die neuen Niederflurgarnituren, habe ich mir erklä-
ren lassen. Außerdem hat es geregnet. Es war mitten in 
der Nacht. Da hat er sich auf seine Strecke konzentriert. 
Wahrscheinlich wurde auch ein Schalldämpfer verwen-
det. Der Fahrer hat jedenfalls keinen Schuss oder Knall 
JHK|UW´��HQWJHJQHWH�*HRUJ��ÅFingerabdrücke können wir 
wohl auch vergessen. Hier gibt es Tausende davon. Das 
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ist vergebliche Mühe. Es war finster, letzte Nacht war es 
auch kühler. Wenn der Täter Handschuhe getragen hat, 
GDQQ�KDW�HV�VLFK�I�U�XQV�VRZLHVR�HUOHGLJW´��I�JWH�*HRUJ�
KLQ]X��Å$uswerten müssen wir die Spuren auf alle Fälle. 
,FK�UHGH�PDO�PLW�GHU�)RUHQVLN�´�-RH�VDK�VLFK�NXU]�XP��$OI�
red Peter von der Spurensicherung war schon eifrig bei 
der Sache. Dieser sicherte beim Sitz des Opfers die Spu-
UHQ��Å+DOOR��)UHG��ZDV�KDEHQ�ZLU�KLHU"�*LE mir was, mit 
GHP�LFK�DUEHLWHQ�NDQQ�´�)UHG�ZLVFKWH�VLFK�GHQ�6FKZHL��
von der Stirn und steckte das Taschentuch durch den 
Kunststoffoverall in seine Hose. Er war bedacht, keine 
falschen Spuren zu hinterlassen. Er wechselte sofort die 
Gummihandschuhe und warf die alten in eine Kiste. Da-
rin lagen schon einige Paare. Fred hasste es, gestört zu 
ZHUGHQ��'LHVH�Å:DV�KDEHQ�ZLU´-Fragen nervten ihn un-
gemein. Er arbeitete zwar langsam, dafür immer sehr ge-
QDX��Å-RH��ZLH�RIW�VROO�LFK�GLU�QRFK�VDJHQ��GDVV�GDV�HLQLJH�
Zeit dauern wird. Ich muss erst die Spuren sichern, do-
kumentieren und im Labor auswerten. Und erst dann be-
NRPPVW�GX�HWZDV�YRQ�PLU�´�Å'DV�ZHL��LFK�GRFK��'X�YHU�
VWHKVW��LFK�PXVV�HV�HLQIDFK�YHUVXFKHQ´��DQWZRUWHWH�HU�PLW�
einem Augenzwinkern. Fred nickte nur. Er kannte Joe 
seit seinem Eintritt in die Mordkommission. Dieses Spiel-
chen hatten sie bei jedem Tatort. Fred zwinkerte Joe 
HEHQIDOOV�]X�� Å*UR�HU�� LFK�KDEH�GD�GRFK�ZDV� I�U�GLFK�´�
Å,FK�ZXVVWH�HV´��NDP�SURPSW�GLH�$QWZRUW��Å:DV�LVW�HV"�
Spann mich nicht unnötig auf die )ROWHU�´� Å'LH�:DIIH�
war aller Wahrscheinlichkeit nach eine Pistole Kaliber 
0.22. Ich gehe von einem Schalldämpfer aus. Genaueres 
kann ich dir erst sagen, wenn ich die Projektile aus der 
Rechtsmedizin bekomme. Das Kaliber kann ich dir sa-
gen, weil der Sitz nur kleine Einschusslöcher aufweist. 
Hülsen habe ich bis jetzt noch nicht gefunden, aber der 
Zug ist groß und ich bin erst bei der Sitzbank des Opfers. 
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'D�N|QQWHQ�ZLU� DOVR�QRFK� HWZDV� ILQGHQ�´� Å1LPPVW�GX�
bitte die Fingerabdrücke vom Haltegriff hinter dem Op-
IHU"´�Å6FKRQ�JHVFKHKHQ��VLQG�EHUHLWV�DXI�GHP�:HJ�LQV�/D�
ERU´��PXUUWH�)UHG��Å7MD��ZDV�VROO�LFK�VDJHQ��)UHG��'X�ELVW�
HLQIDFK� GHU� %HVWH�´� Å'DQNH�� LPPHU� ZLHGHU� JHUQ´��
brummte dieser. Er war wieder in seine Arbeit vertieft. 
Das war für Joe das Signal, das Gespräch zu beenden. Je-
des weitere Wort machte Fred nur zornig. Fred beendete 
immer die Unterhaltung.  

Joe sah aus dem Fenster der Tramway. Der Rest sei-
nes Teams stieg gerade aus dem Auto aus. Bei der offe-
nen Tür erwartete er seine Kollegen. Als Erstes kam seine 
Kollegin Michaela Loret. Sie hatte den weißen Overall 
schon an. Joe begrüßte sie mit einem Nicken. Sie nickte 
zurück und stieg in die Straßenbahn ein. Unmittelbar 
nach ihr kam Thomas Kellner umgezogen dazu. Hier 
war die Begrüßung ebenso kurz mit einem Nicken. Tom 
stieg ein. Als sein Team komplett war, konnten sie mit 
der Übergabe beginnen. Die Truppe der Nachtschicht 
wurde nun offiziell abgelöst. Joe begab sich zu seinem 
)UHXQG�*HRUJ��Å:LU�VLQG�QXQ�NRPSOHWW��HXHU�'LHQVW� LVW�
hiermit beendet. Gebt mir bitte noch die Daten des Op-
fers und des Fahrers und dann trinkt einen starken Kaf-
fee für mich mit. Meiner war heute nur lauwarm. Ich 
wünsch euch noch einen schönen Tag beziehungsweise 
eine gute Nacht. Wir sehen uns in ein paar Stunden im 
%HVSUHFKXQJV]LPPHU�´� 'DV Team verabschiedete sich. 
Es war klar, dass sie noch auf einen Absacker gingen. 
Å:DKUVFKHLQOLFK�JHKHQ�VLH� MHW]W�DXI�HLQ�%LHU��GHQQ�QDFK�
VR�HLQHU�1DFKW�NDQQ�PDQ�QLFKW� JOHLFK� VFKODIHQ�JHKHQ´��
dachte er. Das war auch in seiner Zeit im Nachtdienst so. 
Nach einem Tatort in der Nacht brauchte man etwas Zeit, 
um herunterzukommen. Wieder ein Grund mehr, froh 
zu sein, keine Nachtdienste machen zu müssen. Mit dem 


